Nummer 2 


Iluſtrierte 


— 


Berlin, 1. Juni 1925 


Das Saargebiet der Gegenwart. 


Von Th. Raff. 


Das Saargebiet, 
Verſailles vom deutſchen Mutterlande abgetrennt wurde, ſetzt 
ſich zuſammen aus den preußiſchen Kreiſen Saarbrücken Stadt 
und Land, Saarlouis und Ottweiler, aus Teilen der Kreiſe 
St. Wendel und Merzig ſowie dem weſtlichen Teil der Bayriſchen 
Pfalz. Der preußiſche Teil des Gebietes umfaßt 1486 qkm mit 
670 000 Einwohnern. Von der Bayriſchen Pfalz ſind in das 
Gebiet einbezogen 440 qkm 


wie es durch den Friedensvertrag von 


charakteriſtiſche Vulkankuppe des Schaumbergs bei Tholey, der mit 
571 Meter die höchſte Erhebung des Saarlandes bildet, und der 
517 Meter hohe Höcherberg an der alten Pfalzgrenze. In dieſem 
Zuge prägen eine Reihe formenſchöner Vulkankuppen, die ſich an 
Porphyr und Melaphyr knüpfen, der Landſchaft Gebirgscharakter. 
Im übrigen iſt dieſelbe ein anmutiges Hüggelland, das aus einer 
7 von 300 Meter herausgeſchnitten ijt. 

Die Geladndefor- 


mit 149000 Einwohnern. 
Mit mehr als 350 Ein— 
wohnern auf das Quadrat— 
kilometer iſt das Saarge— 
biet der dichtbevölkertſte 
Gebietsteil Deutſchlands. 

Das Saarland liegt 
unter dem 49. Breiten- 
grad, alſo ſüdlich der 
Mainlinie, und unter dem 
7. Längengrad. Das Klima 
ijt mit einer Durchſchnitts— 
temperatur von 9 Grad 
Celſius im ganzen mild, 
beſonders im Talzuge der 
Saar. So gedeihen hier, 
wie auch im Einmündungs— 
gebiet einiger Nebenflüſſe 
Rebe, Walnuß, Tabak 
und feinere Obſtſorten vortrefflich. Die höher gelegenen Teile 
des Gebietes finden Schutz in der reichen Bewaldung. Dieſe be— 
günſtigt allgemein die Niederſchläge. Die durchſchnittliche Jahres— 
regenmenge beträgt 70 Zentimeter. 

Nur im Süden lehnt ſich die Umgrenzung des Gebietes 
an natürliche Scheiden an. Hier blieb die alte deutſch-lothringiſche 
Grenze beſtehen, die den Flußläufen der Blies, Saar und Roſſel 
folgt. Auch im Nordweſten trennt die Saar das Gebiet auf eine 
Strecke von dem preußiſchen Kreiſe Saarburg ab. Im Norden und 
Oſten beſtimmen hervorragende Bergkuppen den EGrenzzug: Die 


Der Schaumberg mit dem Dorf Tholey. 


mation wird weſentlich 
mitbeſtimmt durch die Ge— 
wäſſer des Gebietes. Sie 
neigt ſich von Oſten und 
Weſten nach dem Tal- 
muldenzug der Saar hin. 
Dieſer hinwiederum be- 
kundet eine ziemlich be— 
deutende Abſenkung der 
geſamten Landſchaft nach 
Norden ErſtdasSaargebiet 
bringt der Saar bedeut— 
ſameuflüſſe und darin eine 
erhebliche Steigerung ihrer 
Waſſermenge, ſo von rechts 
die Blies, die im Gebiet des 
Schaumbergs entſpringt, 
und die reißende Prims 
aus den Hunsrückbergen; 
von links fließen zu die aus Lothringen anziehenden Flußläufe 
der Roſſel, Bieſt und Nied. 


Die Bodenarten des Gebietes knüpfen hauptſächlich an 
Schwemmland, Kohlenſandſtein, Rotliegendes, Muſchelkalt 
und vor allem an Buntſandſtein. Die Bodenverteilung zeigt 
folgendes Bild: 52 Prozent des Gebietes find Acker— 
land, 30 Prozent Waldbeſtand, 12 Prozent Wieſenland, 
2 Prozent Garten-, Weinberg- und Obſtbaumgelände; die reſt— 
lichen 4 Prozent werden von Gebäudeflächen, Wegen, Gewäſſern 
und Oedland bedeckt. Als wirkliche Frucht- und Gartenauen 
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Abend im Dorf. 


können nur das Saartal, beſonders bei Saarlouis und Merzig, das 
Köllertal ſowie die Kalkgaue der Kreiſe Saarlouis und Merzig 
und der Bliesweſtrich bezeichnet werden. Weitere fruchtbare 
Inſeln finden ſich noch im ganzen Gebiet zerſtreut. Trotz einer un— 
gewöhnlich intenſiven Bodenausnutzung vermag die Landſchaft 
nur ein Fünftel der Bevölkerung zu ernähren. Weinbau findet 
findet ſich noch in den unteren Teilen des Blies-, Nied- und Saar— 
tales. Waldland bedeckt in ausgedehnten zuſammenhängenden 
Zügen einen großen Teil des Buntſandſteins und Kohlengebirges. 


Die Wälder haben vorwiegend Buchen- und Eichenbeſtände, die 


mit kleineren Beſtänden von- Nadelhölzern durchſetzt find. Die 
Waldungen ſind größtenteils Staatsbeſitz. 


Mit dem friſchen Grün ihrer wallenden Mäntel n 


die Saarwälder wohltuend mildernd das düſtere Grau und den 
harten Realismus der Induſtrie. Viele der bedeutendſten 
Kohlengruben der Saar liegen inmitten ausgedehnter Waldgebiete, 
die ſich verſchiedentlich auch bis an die Tore der Hütten- und Eiſen⸗ 
werke herandrängen. Und Deutſchland beſitzt kein zweites In— 
duſtriezentrum ähnlicher Art, wo die Waldnatur der Landſchaft 
ſo Siegerin blieb, wie hier. 


Das Bergbaugebiet umfaßt in ſeinem ehemals fis: 


kaliſchen Grubenfeld das Herzſtück des Saarbrücker Landes zwiſchen 
Saar— Prims, der Linie Lebach Neunkirchen und dem Zuge der 
alten preußiſch-pfälziſchen Grenze. Hier liegen in den wald— 
reichen Talzügen von Neunkirchen ſowie des Sulzbachs und Fiſch— 
bachs die Hauptorte der Kohlengewinnung. Das reichſte Kohlen— 
tal des Gebietes iſt das induſtriedüſtere, äußerſt dicht beſiedelte 
Sulzbachtal. Weit anmutiger gibt ſich in ſeiner einſamſtillen 
Waldnatur das Fiſchbachtal. Im Talzuge der Saar folgte der 
Bergbau dem ſich nach Nordweſten ſenkenden Kohlengebirge in 
den Grubenanlagen der Inſpektionen Luiſenthal und Ensdorf— 
Griesborn. Südweſtlich dieſes Grubenfeldes liegen noch Schacht— 
anlagen im Tal der Roſſel nach Lothringen hin. Der ſtaatliche Berg— 
bau des Saargebietes umfaßte bei der Uebergabe an Frankreich 
im Jahre 1919 30 Grubenanlagen mit 88 Förder- und 150 Wetter— 
ſchächten. Das Förderergebnis desſelben betrug im Jahre 1913 
bei einer Belegſchaft von 52000 Mann 13,2 Millionen Tonnen 
Kohle, die einen Ertragsüberſchuß von 17,5 Millionen Mark er— 
brachten. Die Kohlenreſerven des Saarkohlenbeckens bis zum 
Muldentiefſten werden auf zirka 53 Milliarden Tonnen berechnet; 


der Wert dieſer Kohlenmenge einſchließlich der derzeitigen Be⸗ 


triebsanlagen wird mit 1,3 Milliarden Goldmark angegeben. Die 
Belegſchaft der Saargruben iſt über 700 Ortſchaften des landſchaft— 
lich vielfach ſehr ſchönen Gebietes verteilt. Im Jahre 1913 waren 
40 Prozent der Saarbergleute Beſitzer von grundſchuldenfreien 
Häuſern, davon 
Ländereien in eigener Bewirtſchaftung. 

Die Eiſeninduſtrie des Saargebietes hat ſich hauptſäch— 
lich im Saartale ſelbſt angeſiedelt. Hier liegen die Hüttenbetriebe 
von Halberg, Burbach, Völklingen und Dillingen nebſt zwei großen 
Stahlwerken in Saarbrücken und Bous. 


Hüttenwerke von Neunkirchen und St. Ingbert. Dieſe Werke 


Teil 
duſtrie angeſchloſſen. Ihre Werke liegen naturgemäß wiederum 


ein erheblicher Teil auch Eigentümer von 


Seitlich gelegen find die 


haben eine Geſamtarbeiterzahl von 32 000 Mann. Sie erzeugten 


im Jahre 1913 1,3 Millionen Tonnen Thomaseiſen mit 2,1 Mil— 


lionen Tonnen Stahl, als bedeutendſtes Nebenprodukt 230 009 
Tonnen Thomasmehl. In der Erzeugung ragen hervor: Dillingen 


durch ſeine weltberühmten Bleche (ehedem durch ſeine Panzer— 


platten); Völklingen durch ſeine Elektro-Edelſtahle, Burbach durch 
ſeine Träger und Profileiſen, Brebach durch ſeine Röhrenfabri— 
kation, Bous durch ſeine Mannesmann-Röhrenerzeugniſſe. 

Dieſer ſaarländiſchen Eiſenſchwerinduſtrie hat ſich eine zum 
weltbekannte eiſen weiter verarbeitende In- 


an den Verkehrswegen in den Talzügen des Gebietes, vor allem 
im Saartal ſelbſt. Es ſind Maſchinenfabriken, Geſenkſchmieden, 
Keſſelfabriken, Eiſenbaukonſtruktionen, Fabriken für Förderan— 
lagen, Emaillewerke und Kleineiſenwerke, die insgeſamt etwa 


11 000 Arbeiter beſchäftigen. 


Zu dieſer Hütten- und Eiſeninduſtrie tritt als weitere typiſche 
Schlüſſelinduſtrie des Gebietes eine bedeutſame Glas- und 
Keraminduſtrie hinzu. Sie beſchäftigt insgeſamt etwa 
8000 Arbeiter. Die Glaserzeugung umfaßte 1913 in zehn Hütten, 
die ihren Hauptſitz in Friedrichsthal, St. Ingbert, Fenne und 
Wadgaſſen haben, 3,6 Millionen Quadratmeter Tafelglas, 


50 Millionen Flaſchen und für etwa 3 Millionen Mark Hohlglas. 


In der ſaarländiſchen Keraminduſtrie hat die weltbekannte Firma 
Villeroy u. Boch-⸗Mettlach die unumſtrittene Führung mit ihren 
Steingut⸗, Moſaik⸗ und Terrafottajabrifen zu Mettlach-Waller— 
fangen und Merzig. Neben dieſen Betrieben beſtehen noch Ton— 
plattenfabriken zu Homburg und Kleinbittersdorf ſowie zahl— 
reiche Induſtrien für Steine und Erden in Ziegeleien, Kalk- und 
Sandſteinwerke, Schamotte-, Dinas- und Zementwerken. 

An weiteren Induſtrien des Gebietes ſind noch zu 
nennen: chemiſche und chemiſch-techniſche Betriebe, 
fabriken, Lederwerke, papier- und holzverarbeitende Induſtrien, 
Betriebe der Lebens- und Genußmittelbranche, wie Mühlen, 
Brauereien, Tabak-, Zigarren- und Zigarettenfabriken, Brenne— 
reien ſowie noch zahlreiche kleinere Induſtrien und Gewerbe. Dieſer 
geſamte gewaltige Induſtrieaufbau des Gebietes findet ſeine 


natürliche wirtſchaftliche Ergänzung in einer weit über das Saar— 


land hinausragenden, wohldurchbildeten Handels- und Bank— 
organiſation. 

Da die Landwirtſchaft nur ein Fünftel der Bevölkerung zu 
ernähren vermag, muß für die übrigen Vierfünftel der Bewohner, 
darunter 200 000 Werktätige mit ihren Angehörigen, die Lebens— 
mittelmenge von außerhalb im Austauſch gegen die Erzeugniſſe 
der heimiſchen Induſtrie geſichert werden. Hierin werden Cha— 
rakter und Aufgabe des Saargebiets gezeichnet: es iſt ein aus— 
geſprochenes induſtrielles Exportgebiet. Von der 
ſaarländiſchen Eiſeninduſtrie gelangten vor der Zollabſchnürung 
des Gebietes etwa 50 Prozent der Erzeugniſſe, von der Keram— 


induſtrie 80 bis 90 Prozent und von der Glasinduſtrie 60 bis 
70 Prozent auf den deutſchen Markt. Ebenſo wurden große Teile 


der Erzeugniſſe aller anderen Induſtriezweige bis dahin in 
Deutſchland abgeſetzt. 

Dieſem gewaltigen Abſatz ſaarländiſcher Erzeugniſſe auf dem 
deutſchen Markt ſteht ein nicht weniger bedeutender Bezug 
deutſcher Waren aller Art gegenüber. Neben Maſchinen und 


Maſchinenerſatzteilen ſpielen insbeſondere deutſche Möbel, deutſche 
Art, deutſche chemiſche und chemiſch-techniſche Er- 


Textilien aller 


Im Bliestal. 


Pulver⸗ 
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Kreuznach — Mainz. 
brücken —Metz— Nancy — Paris, nach Norden die Strecke Saar— 
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zeugniſſe, deutſche Leder- und Papierwaren, deutſche 
Schnitz- und Formerſtoffe bis herab zu den deutſchen 
Muſikinſtrumenten und Spielwaren eine hervorragende 
Rolle in bezug deutſcher Waren nach dem Caargebiet. 
Und ſo erhielt das Saarland noch in den Jahren 1920 
bis 1922 90 Prozent ſeiner Waren aus Deutſchland 


Dieſem hochbedeutſamen Handel des Saarlandes 
kommt ein weitverzweigtes, reiches Netz von Ver— 
kehrswegen in Straßen, Eiſenbahnen und dem 
Waſſerweg der Saar zuſtatten. Eine der wichtigſten 
Verkehrsrichtungen zeichnet der Talzug der Saar vor: 
die vom nördlichen Elſaß nordweſtlich nach Trier 
ziehende. Es iſt der Weg der frühmittelalterlichen, 
berühmten Flandernſtraße. Sie führt von Straßburg 
über Saargemünd — Saarbrücken Trier nach Lüttich 
und war mit der Eröffnung des Gotthardpaſſes zu Anfang 
des 13. Jahrhunderts die kürzeſte Verbindung zwiſchen 
der Lombardei und Flandern. Bedeutſamer noch als 
dieſer Verkehrsweg war für das Saarland von alters her die 
Römerſtraße Metz — Forbach — Saarbrücken — Mainz, die via 
regalis, welche die Flandernſtraße in Saarbrücken überquerte 
und in ihrem heutigen Zuge noch, wie damals bereits, durch die 


Moorniederungen der Pfalz nach Kaiſerslautern und weiter zum 
Rheine hin verläuft. Die ſpätere Zeit ſchuf dann noch die großen 


Staatsſtraßen Metz— Saarlouis — Birkenfeld Bingen und Saar— 
brücken — Kreuznach — Bingen. Hinzu traten in der Neuzeit zahl— 
reiche Provinzial-, Kreis- und Gemeindeſtraßen, die das Netz 
ausbauten und vcervollſtändigten. Die Bedeutung der alten 
Durchgangsſtraßen, deren Verkehr durch die Bahnlinien ſtark 
herabgemindert worden war, iſt durch einen ungewöhnlich leb— 
haften Kraftwagenverkehr der Gegenwart wieder neu aufgelebt. 


Die Rolle, die Saarbrücken als Verkehrskreuzungspunkt in 
früheren Jahrhunderten ſpielte, legten ſeit dem Jahre 1850 die 
Schienenwege der Eiſenbahnen, die hier zuſammenlaufen, in er— 
höhtem Umfang feſt. Und es gibt ſüdweſtlich des Mains keinen 
zweiten Eiſenbahnknotenpunkt von ähnlicher Bedeutung, wie 
Saarbrücken, das, ſelbſt im Zuge einiger hervorragender Fern— 
verbindungen liegend, als wichtiger Punkt im Verkehrsbilde 
Europas erſcheint. Die Hauptzüge der heutigen Schnellzugs- und 
Durchgangslinien ſind: nach Oſten hin die Strecken: Saarbrücken — 
Kaiſerslautern— Ludwigshafen, Saarbrücken —Landau—Ludwigs— 
hafen und Germersheim; Saarbrücken — Kreuznach Bingen und 
Nach Weſten hin verläuft die Linie Saar— 


Abendſtimmung an der Saar. 


Blia auf Saarbrücken vom Winterberg aus. 


brücken Trier — Köln, nach Südoſten die Linie Saarbrücken — 
Straßburg —Baſel. Bedeutſam für den Erztransport ijt beſonders 
die Strecke Saarbrücken — Völklingen — Diedenhofen. Das Innen— 
netz weiſt eine große Reihe von Nebenſtrecken auf, die ihren Aus— 
gangspunkt in den Hauptinduſtrieorten haben. Das geſamte 
Bahnnetz des Saargebietes hat eine Streckenlänge von rund 
1200 Kilometern. Die Perſonenbeförderung des Jahres 1929 
betrug 17 Millionen, die Kohlenverfrachtung des gleichen Jahres 
allein 7 Millionen Tonnen. 

Die Schiffahrt auf dem Unterlauf der Saar iſt heute ganz 
bedeutungslos. Der Mittellauf der Saar wurde von Saargemünd 
bis Ensdorf bei Saarlouis durch die Anlage von ſechs Schleuſen— 
werken kanaliſiert. Die Saarſchiffe haben bei 1,80 Meter Tief— 
gang eine Ladefähigkeit von 300 Tonnen. Sie werden durch 
Pferdekraft und Schleppboote bewegt. Zur Verfrachtung kommen 
hauptſächlich Kohle, Roheiſen und Holz, Erze, Kalk, Steine und 
Erden. Die Kohlenverfrachtung beträgt jährlich etwa eine 
Million Tonnen. Die Saarſchiffahrt nimmt von Saargemünd ab 
ihren Weg durch den 63 Kilometer langen Saarkohlenkanal, der 
ein bedeutendes Werk der franzöſiſchen Waſſerbaukunſt darſtellt, 
hinüber nach dem Rhein-Marnekanal, der weſtlich von Saarburg 
in Lothringen erreicht wird. 

Die Zentrale des Saargebietes ijt die Großſtadt 
Saarbrücken. Sie ging im Jahre 1909 aus der Zuſammenlegung 
der drei getrennten Saarſtädte Saarbrücken, St. Johann und 
Malſtatt-Burbach hervor und zählt 126000 Einwohner. Saar- 
brücken liegt in einer Längenausdehnung von faſt 10 Kilometer 
in der anmutigen Talweitung der Saar eingebettet, die von 
ſelten ſchönen Landſchaftsreizen umrahmt iſt. Weitere Städte 
des Gebietes ſind die Kreisorte Saarlouis, Merzig, Ottweiler 
und St. Wendel, die Induſtrieſtadt Neunkirchen, die mit 40000 
Einwohner die letztgenannten weit überragt, ſowie die Pfalz— 
ſtädtchen St. Ingbert, Blieskaſtel und Homburg. Ungewöhnlich 
große Gemeindeweſen hat das Saargebiet in einzelnen Induſtrie— 
flecken wie Völklingen und Dillingen ſowie in jenen volkreichen 
„Bergmannsdörfern“ wie Dudweiler, Sulzbach, Friedrichsthal, 
Püttlingen, die bis zu 30 000 Einwohner zählen. 

Die Ortsnamen des Gebietes bekunden keltiſche Reſte, die 
weitaus meiſten Siedelungen des Landes aber ſind rein fränkiſche 
Griindungen. Germaniſche Landſaſſen weſentlich fränkiſchen 


Stammes beſiedelten zur Merowingerzeit das Keltenland an der 


Saar. Und von ihnen jtammt der heutige Saarländer 
a b. Die Einwanderungen aus dem Hunsrück, der Eifel und der 
Pfalz, wie ſie durch die Induſtrie dem Gebiet in der Neuzeit 
zugeführt wurden, brachten nur Beſtandteile des gleichen Stammes 
herein, ſo daß der kerndeutſche Charakter der Bewohner voll und 
ganz gewahrt blieb. Liebe zur Heimat und Freiheit, Regſamkeit, 
leicht zu weckende Begeiſterung, Hilfsbereitſchaft und Sanges— 
freude ſind vom alten Frankenſtamm ererbte Charaktereigen— 
ſchaften des Saarländers. Hinzu tritt eine ſtarke Neigung zur 
Religioſität und Sparſamkeit, des weiteren noch Verſchloſſenheit 
und eine gewiſſe Derbheit mit einem Zuge zum Spott. Die 
vorherrſchende Induſtrie hat einen freien Bauernſtand faſt gänz— 
lich verdrängt. Die Arbeiterſchaft zeigt beſonders im Knappen— 
ſtande einen guten, ſeßhaften und an der Arbeitsſtätte hängenden 
Stamm. Der Arbeiter betätigt ſich heute freier und ſelbſt— 
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Das Saartal unterhalb Saarbrücken. 


bewußter als ehedem, bekundet aber eine willige Einfügung in 
die gegebenen Notwendigkeiten und maßvolle Beſonnenheit. 
Treue zur Heimat aber beſeelt mehr denn je heute die Volks— 
gemeinſchaft an der Saar, die der neue Verſuch einer Ver— 
welſchung nur um ſo feſter zuſammenſchweißte zur Abwehr und 
zur Bewahrung ihres deutſchen Charakters und Weſens. 

Die Geſamtmundart des Saarländers ijt im wejent- 
lichen mitteldeutſch. Entſprechend dem Siedelungsgebiet der 
Moſelfranken an der unteren und der Rheinfranken an der mitt- 
leren Saar zeigt die Mundart heute noch den ſprachlichen Nieder— 
ſchlag jener völkiſchen Stammesgruppen. Nördlich der Linie 
Warndtwald—Köllertalwald— St. Wendel liegt das „Dat⸗ und 
wat⸗Gebiet“ des Moſelfränkiſchen, ſüdlich davon das ,,Das- und 
was⸗Gebiet“ des Rheinfränkiſchen. Letzteres iſt im ſüdlichſten 
Zuge durchſetzt mit zahlreichen alemanniſchen Elementen des hier 
anſtoßenden oberdeutſchen Sprachgebietes. — | 

Kerndeutſch ijt jo das Saarland in Landſchaft, Wirtſchaft 
und Beſiedelung, ohne jeden fremden, namentlich franzöſiſchen 
Einſchlag. Die einzige franzöſiſche Gründung des Gebietes, die 
Feſtung Ludwig XIV, Saarlouis, wurde wohl von franzöſiſchen 
Söldnern erbaut, vornehmlich aber mit deutſchen Bewohnern des 
Gebietes aus der Umgebung beſiedelt. Und die ſpärlichen Nach— 
kommen einſtiger franzöſiſcher Beamten von Saarlouis ſpielen 
völkiſch keine Rolle. Auch einen völkiſchen Zuſammenhang mit 
dem heutigen Lothringer lehnt der Saarländer entſchieden ab. 
Nirgendwo finden ſich ſo Berührungspunkte mit Frankreich, 


nicht in Landſchaft und Geſchichte, noch in Abſtammung, Cha- 


rakter, Sprache der Bevölkerung und in der Wirtſchaft des Ge— 
bietes. Tauſend Bande nur ketten das Saarland an den deutſchen 
Rhein und die deutſchen Mutterlande. 


Ranaliſierung und Waſſerkraftausnutzung der Moſel 


und Saar. 
Von Dr. Kreuzkam⸗ Berlin. 


, _ Unter den deutſchen Waſſerſtraßenprojekten, die ſchon ſeit 
enden ihrer Verwirklichung harren, nimmt die Ranali- 
erung der Moſel von der lothringiſchen Grenze bis Koblenz und 
der Saar von Brebach bis Conz wegen ihrer großen volkswirt— 
ſchaftlichen Bedeutung mit den erſten Rang ein. 

Die Moſel wird der wichtigſte Strom ſein, der künftig fran⸗ 
zöſiſches und deutſches Gebiet verbindet. Die Schiffahrtsver⸗ 
hältniſſe dieſes Fluſſes waren von jeher recht eigenartig, da der 
obere, nach Frankreich hineinführende Lauf ſchiffbar war, 
während der untere, auf deutſchem Boden der Kanaliſierung ent— 
behrte, obwohl ſie bereits im Frankfurter Frieden vom 10. Mai 
1871 vereinbart worden war. Beide Endpunkte der in Rede 
ſtehenden Großſchiffahrtswege werden an beſtehende Kleinkanäle 
anſchließen: das obere Ende der zu kanaliſierenden 1 an 
den frangéiiiden Moſelkanal, das obere Ende der 3u_ fanali- 
ſierenden Saar an den Saarkohlenkanal, den Rhein-Marne⸗ 
Kanal und Rhein⸗Rhone⸗Kanal. 

Es gibt kaum ein Kanalprojekt, über das eine ſolche Fülle 
von Vorarbeiten vorhanden wäre, wie über die Moſel- und Saar⸗ 
kanaliſierung. Zuletzt iſt das Problem durch ein in Trier ein⸗ 
gerichtetes Staatliches Vorarbeitsamt für die Stauregelung der 
Moſel und der Saar nach neuzeitlichen waſſerbautechniſchen Ge⸗ 
ſichtspunkten unterſucht worden, mit Berückſichtigung des Wus- 
baues der Moſelwaſſerſtraße für das 1200⸗To.⸗Schiff, ſtatt bisher 
für das 600⸗To.⸗Schiff, und der Verwertung der bei der Kanali— 


perc zu gewinnenden Waſſerkräfte. Aehnliches gilt für die 
Diaabei ijt das Vorarbeitsamt zu durchaus günſtigen Ergeb— 
niſſen gelangt. Durch die vorliegenden Entwürfe iſt der Beweis 
erbracht, daß ſich die Moſel zu einer leiſtungsfähigen Großſchiff⸗ 
fahrtsſtraße ausbauen läßt, die ſich für den ſtändigen Verkehr 
mit dem 1200⸗To.⸗Schiff eignet, wie es auch für den kanaliſierten 
Neckar und die Main-Donau-Verbindung als Regelſchiff in Aus— 
ſicht genommen iſt. 

Auch die Saar ſoll für einen Verkehr von 1200-To.⸗Schiffen 
ausgebaut werden, wenngleich wegen der nicht zu beſeitigenden 
Krümmungen ſich ein Schiff kleinerer Abmeſſungen mutmaßlich 
als Regelſchiff ergeben dürfte. In dem Entwurf ijt ein Schlepp⸗ 
zug auf der Moſel zu zwei 1200⸗To.⸗Kähnen und auf der Saar 
ein ſolcher mit nur einem 1200⸗-To.⸗Kahn bzw. ein Schleppzug 
von drei 280-To.⸗Kähnen angenommen.“ 

Der Ausbau der beiden Flüſſe iſt nur auf dem Wege der 
Kanaliſierung möglich; das Mittel der Regulierung würde nur 
eine unweſentliche Verbeſſerung des gegenwärtigen unbe— 
3 Zuſtandes zur Folge haben und iſt daher an Moſel 
und Saar für weiterreichende Ziele nicht verwendbar. 

Die überſchläglichen Koſtenermittelungen haben ergeben, daß 
nach Vorkriegspreiſen ein Aufwand von rund 185 Millionen Mark 
für die Moſel und 23 bis 35 Millionen Mark für die Saar — je 
nach der Größe der Schleuſen — zur Durchführung des Unter— 
nehmens notwendig wäre. Die Koſten ließen ſich wegen der 
Lohn⸗ und Preisverhältniſſe nicht mit Sicherheit 
angeben. 

Im Gegenſatz zu der Auffaſſung des früheren preu— 
ßiſchen Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten iſt bei den 
vorliegenden Entwürfen die Frage der Schiffahrtsverbeſ— 
ſerung hinter diejenige der Waſſerkraftausnutzung ſtark zurück- 
8 was ſich aus der ungünſtigen wirtſchaftlichen Lage 

eutſchlands erklärt. Nach Anſicht des Reichsverkehrsmini— 
ſteriums dürfte die Bildung einer gemiſchtwirtſchaftlichen Unter— 
nehmung das geeignetſte Mittel zur Durchführung der Moſel- und 
Saarkanaliſierung darſtellen, und zwar nach dem Vorgange der 
Finanzierung des Neckarkanals und des Main-Donau-Kanals, 
beſtehend aus dem Reich, den beteiligten Ländern, Gemeinden 
und ſonſtigen Intereſſenten. 

Es handelt ſich alſo darum, daß — im Rahmen des ganzen 
Stauregelungsplanes — etwaigen Intereſſenten der Ausbau 
einzelner, durch ihre Kraftausbeute beſonders wirtſchaftlicher 
Stufen geſtattet wird. Die Ueberſchüſſe aus dieſen Stufen müßten 
dann zum Teil zu Rücklagen verwendet werden, aus denen ſpäter 


die Baukoſten für die Schiffahrtsanlagen und die weniger wirt— 


ſchaftlichen Stufen gedeckt werden könnten. 
Nach den vorliegenden Ueberſichten kann bei vollem Ausbau 


der Moſel und Saar (bis zur Grenze des Saargebietes) mit einer 


Kraftausbeute von jährlich rund 440 Millionen Kilowattſtunden 
gerechnet werden oder bei 8000 Jahresbetriebsſtunden mit einer 
mittleren Jahresleiſtung von rund 55 000 Kilowatt. 

Es wird darauf Bedacht zu nehmen ſein, für eine ſolche er— 
hebliche Kraftausbeute dauernden Abſatz zu finden, und es muß 
daher dleichzettig, mit der Inangriffnahme des Ausbaues der 
Kraftſtufen die Abſatzfrage geprüft werden. Verſchiedene Stadt— 
verwaltungen im Moſel- und Saargebiet befaſſen fic) bereits ſeit 
längerer Zeit ernſtlich mit dieſer Frage, und ſo iſt dann zu hoffen, 
daß der Plan der Moſel- und Saarkanaliſierung in nicht zu ferner 
Zeit ſeiner Verwirklichung entgegengeht. 


Motiv im Saartal bei Mettlach. 
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